2.3

Globale Ungerechtigkeit 

als Anfrage an Politik und Religionen

Die gegenwärtige Weltlage ist vieles zugleich: 

· ein verschleppter Welt-Sozialkonflikt, 

· ein innerislamischer Richtungskampf,

· ein Jugendaufstand, der die Weltpolitik auf die Straße trägt,

· eine Reaktion auf verletzten Stolz und kollektive Demütigung,

· ein Kulturkampf gegen Überfremdung und Kolonisierung,

· eine Empörung gegen bad governance korrupter Regierungen,

· ein Übergang von der unipolaren zur multipolaren Weltpolitik,

· eine Reaktion auf vorenthaltene weltpolitische Partizipationschancen. 

Diese Konflikte überlagern sich gegenseitig und können nicht einzeln und nicht nacheinander, sondern nur gemeinsam gelöst werden. 

Das Medieninteresse ist zwar auf die vordergründigen Anlässe der aktuellen Konflikte fixiert, doch eine Friedensdiplomatie muss auf die eigentlichen und oft nicht mitgenannten Ursachen der Gewaltentladungen eingehen. 

Das gilt insbesondere auch für die Religionen, die nicht direkt Politik machen, wohl aber das Problem hinter den Detailproblemen benennen und helfen müssen, Ursachen und Wirkungen zu unterscheiden, um die Welt friedensfähiger zu machen. Sie haben den Perspektivenwechsel einzuüben, der verstehen lernt, warum sich in manchen Krisengebieten Jugendliche lieber in die Luft sprengen, als eine Friedensordnung zu akzeptieren, die verwundeten Stolz und verletzte Würde nicht zu heilen vermag.

Doch die Probleme weltwirtschaftlicher Gerechtigkeit lassen sich nicht begrifflich einfangen, sich nicht aus der Ferne angemessen analysieren und kaum in der Sprache der Volkswirtschaft beschreiben, weil dieser Sprachebene die Emotionalität fehlt. Wie also ist mit diesem Thema umzugehen?

Einen Ausweg aus dieser Schwierigkeit bietet das literarische Vorbild, das Dostojewski mit seiner Erzählung ‚Der Großinquisitor’ gegeben hat. Ich habe mir erlaubt, dieses Beispiel der Weltliteratur abzuwandeln, um es auf die gegenwärtige Weltlage zu beziehen.
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